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fc^iebëgeric^teâ ber golzbranhe beS BereinS oon golz»
intereffenten ©übwefibeutfhlanbS", luelct) letzteres wir tn
9tr. 11 beS „£>oIz" oeröffentlicht haben.

ÎCiinftlic^eê ^ols utt6 plaftifcl?e
Zllaffcn aU5 Sctgefpänen.

@d)on fett langet 3d* werben bie in ben oerfhie»
benen Qnbuftrien unb ©ewerben reichlich als 3lbfaü
oorhanbenen ©ägefpäne ju plaftifdjen Staffen für 2Ib=

güffe unb 2Xbbr£tcfe oerwenbet unb bie Stethoben p
beren gerfteHung haben fid) fo oerootllommnet, baff
bermalen iprobutte geliefert werben, bie aden 2lnforbe=
rungen noli unb ganz entfprectjen.

Stan t)at audi) oerfud)t, auS ©ägefpänen Fretter unb
Bohlen, halfen unb ähnliches berpftetten, boc^ baben
biefe Berfuclje niemals bie Berechtigung etneS ©rfolgeS
gehabt, weil bie jerriffenen golzfafem felbft unter 3ln=

wenbung norjuglicbfter Binbemittel niemals mebr bie

geftigîeit unb ©laftizität bet natürlichen golzftücfe be»

fitzen tonnen unb weil jebeS Binbemittel bie ©ägefpäne
nur p einer harten, feften, nie aber bem durchbiegen

p unterwerfenben Staffe nereinigen l'ann.
@S ift unbentbar, auS ©ägefpänen jemals ein bem

natürlichen $olj gleichtommenbeS îprobuît berpftcllen,
unb berartige Berfud)e foHen hier, all oollfommen auS»

fid)tSloS, niä)t weiter beljanbelt werben.
der ©ebante, baS Çolj burçh ^unfiprobutte, foge»

nannteS Äunftbolj, p erfetjen, ift ein fdfjon fehr alter
unb fcheint in ©ijina unb $apan feinen Urfprung p
haben. Bon bort bat ftd) bie ©rfinbung bereits im
oorigen ^afwhunbert nach ©uropa oerbreitet unb nament»
lid) in ©nglanb Slnwenbung gefunben, wo fchon im
3abre 1772 ein patent auf gerfietlung foltfjer Staffen
genommen würbe. 3ah©eihe Éngaben finb gemacht
roorben über bie Bereitung fold)er iïunftholzmaffen, bie

pm deil febr ooneinanber abweichen.
die ältefte Stetbobe foil bie fein, fein oerteilte

^flanptifafern, ißapierbrei, Salt unb 9îeiSmel)l p mengen.
Später würben Berbefferungen eingeführt unb foil in
Birmingham eine gabrif beftanben haben, bie folcheS
Sunftbolj bereitete unb barauS bie mannigfadbften ©egen»
ftänbe berftellte. die Staffe berfelben war hauptsächlich
ein ißapierbrei oon galbftoff, ber burch 3ufähe oon
Seimauflöfung, Sreibe, don unb Seinöl $orm= unb ßnet»
barfeit erlangte unb fpäter burch SluStrodnen febr hart
unb an ber Suft baltbar werben foil, die ©teinpappe
foil p Beverungen oon ißlafonbS, «Spiegeln, Bilber»
rahmen unb ähnlichem oerwenbet werben. Shnlidj if*
bie fogenannte fpolpuffmaffe ; eS werben htep ©ägefpäne
ober anbere fein oerteilte ißflanzenfafern, 31 bfälle oon
£>aaren, ganf, burch beftimmte Stengen oon Seimlöfung,
©iroeijj, Sautfchuf, fßech unb derpentin form» unb tuet»
bar gemacht. Sadf biefem Berfafjren foil in ißariS baS
fogenannte „Simili bois" bereitet werben, beffen man
fic| bort mit gutem ©rfolge pm Stachabmen oon Bilb»
bauerarbeiten bebienen foK. Stach einem Berfahren baS

patenjiert würbe, pm tinfertigen oon lädierten SBaren,
deetiften unb anbrem wirb galbftoff 'mit ^apterabfall,
harter ©eife unb 2Itaun 'gemengt, bie Staffe geprefjt unb
mit Seinöl gefättigt, unter ©rbitpn getrodnet.

3m allgemeinen laffen fich folc^c Staffen erzeugen,
inbem man feinere unb gröbere ©ägefpäne mit einem
paffenben Binbemittel mifdjt unb bann in enifpredEjenbe
formen je nach Befdbaffenbeit ber Staffe eingießt, ein»
brüdt ober unter febr wecbfelnbem drud einpre|t. die
fo bergefiellten ißrobulte tonnen als Beverungen aller

3lrt, an ©teile ber oerhältniSmäfjig teueren Schnitzarbeit,
namenllicb für Sahnten, Lüftchen unb rerfhiebene SuruS»
gegenftänbe bienen. 3lud) in ber Bürftenfabritation finbet
biefeS lîunftbolj Slnwenbung. die Borften werben in
bie noch meidje Staffe eingebettet, welche bann mit einer
burcl)löd)erten platte bebedt wirb, um ben Borften»
büfcheln ben durchgang p gefiatten. Unter bem nun
angewenbeten drud bilben fid) Bürften au§ einem ein»

iigen ©tüd oon größerer dauerhaftigteit unb 2Bohlfeil»
beit, als bie nach ber bisher üblichen Stetbobe erzeugten.

die erfien tünftlidben ©ölpr beftanben auS einer
Stifdjung oon ©ägefpänen, Seim unb befonberen ©erb»
ftofflöfungen, ober auS ©ägefpänen, derpentin, jparj ufw.

©in franjöfifcheS patent erzeugt fûnftficfjeê §olj auS
©ägefpänen unb Blutalbumin unter 2lnwenbung oon
drud unb Söärme. ©ägefpäne, inSbefonbere oon ißali»
fanberbolj, werben als feines ißulüer mit Blut unb
SSaffoï oermifdjt, getränft unb bei 50—60° C getrodnet.
Stit biefem ißuloer werben ©tablformen gefüllt unb
burçh träflige bpbraulifdbe ißreffen bie Staffen etngebrüdt.
©leicbpitig wirb bie gorm mittels ©aSflamme auf eine
beftimmte demperatur erwärmt unb fonftant erhalten,
dabei erleibet Blut eine 9lrt ©chmelpng (bei 170 bis
200° C) unb baS ©anje bilbet eine flüffige, fchwärjlicbe
Staffe, ähnlich bem Stfpbalt. das Befultat ift eine harte,
bolprtige Staffe, welche fi<h wie §olj bearbeiten, fägen,
leimen, polieren, lädieren unb oergolben lägt. 9luS ber
Staffe gergeftetlte ©egenftänbe îamen mitunter als ©cif»
farin in ben ganbel.

Sadh einer anberen Stetbobe oerwenbet man golj»
jeug ber ißapierfabriten mit Seimlöfung imprägniert, ge=
pre^t unb getrodnet; bie Staffe ift feft unb wirb burch
mehrere Slnftriche mit bidem bmfkm Seinölfirnis oor
ber ©inmirhmg ber Säffe gefchügt.

9tbnlid) ift ber fogenannte goljmarmor auS ©äge»
fpänen feiner harter jjöljer, auS ©Ifenbein unb anberen
Slbfaüftoffen, oft mit ginpmifchung oon garben, mit
Binbemittel, SöafferglaS, Seim ufw. p einer feften Staffe
gemacht, auS ber bann gourniere gefchnitten werben, bie
bem Sßerfen unb Steifjen nicht unterliegen, die Staffe
nimmt oortreffliche ißolitur an, welche fie bem fchönften
Starmor ähnlich macht.

Stit bein Samen ©imiliboiS bezeichnet man eine
ßompofition auS ein drittel ©ägefpänen, ein drittel
pboSpborfaurem $alf unb ein drittel gatlartigen ober
harzigen ©toffen, welche zum Sacbmobeüieren oon ©fulp»
turen bient.

jjn jüngfter 3^it hat man namentlich foldje Objeîte
auS ©ägefpänemaffen burch treffen h^0efteüt, weihe
Zur Berzlerung oon difhierarbeiten jeber 2lrt bienen,
wie z- B. dürauffä^e, ffonfolen, ©äulenfapitäle, Sluffä^e
an Stöbelftüden, dür» unb Saftetifüllungen, für Ber»
Zierungen aller 3lrt, fwlzbilbmerfe, wie foldje an Stöbein,
dapifferie» unb ©alanteriewaren oerwenbet werben, fowie
für 3iiumerî>eïoration.

die ißrobutte finb berart oeroolllommnet worben,
bafj fie für billigere Stöbel, für Sßanb» unb ißlafonb»
oerfleibungen ufw. golzfhnihereien zu er fetzen »ermögen
unb haben fid) namentlich jene galbreliefartigen dar»
fteüungen Bahn gebrohen, weihe nod) mit einem bünnen
^ournierblatt überzogen finb, woburh ecfjte Schnitzereien
täuf'henb nahgeahmt werben.

die an Kunftholzmaffen geftellten ülnforberungett finb:
1. Stöglihft holzähnliheS ïïuSfehen unb im fpezififcfjen

©ewiht bem Saturholz nahelommenb.
2. 3n ber SBärme unb an feuchten Orten bürfen fie

nidjt werfen (oetziegen), hiureihenb elaftifh, babei
aber fo feft fein, bafj bie Tanten fih nicht allzu
leiht abfiofjen. g r •p r f 7 M Ii
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schiedsgerichtes der Holzbranche des Vereins von Holz-
interessenten Südwestdeutschlands", welch letzteres wir in
Nr. 11 des „Holz" veröffentlicht haben.

Aünstliches Holz und plastische
Massen aus Sägespänen.

Schon seit langer Zeit werden die in den verschie-
denen Industrien und Gewerben reichlich als Abfall
vorhandenen Sägespäne zu plastischen Massen für Ab-
güsse und Abdrücke verwendet und die Methoden zu
deren Herstellung haben sich so vervollkommnet, daß
dermalen Produkte geliefert werden, die allen Anforde-
rungen voll und ganz entsprechen.

Man hat auch versucht, aus Sägespänen Bretter und
Bohlen, Balken und ähnliches herzustellen, doch haben
diese Versuche niemals die Berechtigung eines Erfolges
gehabt, weil die zerrissenen Holzfasern selbst unter An-
wendung vorzüglichster Bindemittel niemals mehr die

Festigkeit und Elastizität der natürlichen Holzstücke be-

sitzen können und weil jedes Bindemittel die Sägespäne
nur zu einer harten, festen, nie aber dem Durchbiegen
zu unterwerfenden Masse vereinigen kann.

Es ist undenkbar, aus Sägespänen jemals ein dem
natürlichen Holz gleichkommendes Produkt herzustellen,
und derartige Versuche sollen hier, als vollkommen aus-
sichtslos, nicht weiter behandelt werden.

Der Gedanke, das Holz durch Kunstprodukte, söge-
nanntes Kunstholz, zu ersetzen, ist ein schon sehr alter
und scheint in China und Japan seinen Ursprung zu
haben. Von dort hat sich die Erfindung bereits im
vorigen Jahrhundert nach Europa verbreitet und nament-
lich in England Anwendung gefunden, wo schon im
Jahre 1772 ein Patent auf Herstellung solcher Massen
genommen wurde. Zahlreiche Angaben sind gemacht
worden über die Bereitung solcher Kunstholzmassen, die

zum Teil sehr voneinander abweichen.
Die älteste Methode soll die sein, fein verteilte

Pflanzenfasern, Papierbrei, Kalk und Reismehl zu mengen.
Später wurden Verbesserungen eingeführt und soll in
Birmingham eine Fabrik bestanden haben, die solches
Kunstholz bereitete und daraus die mannigfachsten Gegen-
stände herstellte. Die Masse derselben war hauptsächlich
ein Papierbrei von Halbstoff, der durch Zusätze von
Leimauflösung, Kreide, Ton und Leinöl Form- und Knet-
barkeit erlangte und später durch Austrocknen sehr hart
und an der Luft haltbar werden soll. Die Steinpappe
soll zu Verzierungen von Plafonds, Spiegeln, Bilder-
rahmen und ähnlichem verwendet werden. Ähnlich ist
die sogenannte Holzgußmasse; es werden hiezu Sägespäne
oder andere fein verteilte Pflanzenfasern, Abfälle von
Haaren, Hanf, durch bestimmte Mengen von Leimlösung,
Eiweiß, Kautschuk, Pech und Terpentin form- und knet-
bar gemacht. Nach diesem Verfahren soll in Paris das
sogenannte „Simili bois" bereitet werden, dessen man
sich dort mit gutem Erfolge zum Nachahmen von Bild-
hauerarbeiten bedienen soll. Nach einem Verfahren das
patechiert wurde, zum Anfertigen von lackierten Waren,
Teekisten und andrem wird Halbstoff mit Papierabfall,
harter Seife und Alaun 'gemengt, die Masse gepreßt und
mit Leinöl gesättigt, unter Erhitzen getrocknet.

Im allgemeinen lassen sich solche Massen erzeugen,
indem man feinere und gröbere Sägespäne mit einem
passenden Bindemittel mischt und dann in entsprechende
Formen je nach Beschaffenheit der Masse eingießt, ein-
drückt oder unter sehr wechselndem Druck einpreßt. Die
so hergestellten Produkte können als Verzierungen aller

Art, an Stelle der verhältnismäßig teueren Schnitzarbeit,
namentlich für Rahmen, Kästchen und verschiedene Luxus-
gegenstände dienen. Auch in der Bürstenfabrikation findet
dieses Kunstholz Anwendung. Die Borsten werden in
die noch weiche Masse eingebettet, welche dann mit einer
durchlöcherten Platte bedeckt wird, um den Borsten-
büscheln den Durchgang zu gestatten. Unter dem nun
angewendeten Druck bilden sich Bürsten aus einem ein-
zigen Stück von größerer Dauerhaftigkeit und Wohlfeil-
heit, als die nach der bisher üblichen Methode erzeugten.

Die ersten künstlichen Hölzer bestanden aus einer
Mischung von Sägespänen, Leim und besonderen Gerb-
stofflösungen, oder aus Sägespänen, Terpentin, Harz usw.

Ein französisches Patent erzeugt künstliches Holz aus
Sägespänen und Blutalbumin unter Anwendung von
Druck und Wärme. Sägespäne, insbesondere von Pali-
sanderholz, werden als feines Pulver mit Blut und
Wasser vermischt, getränkt und bei 50—60° li getrocknet.
Mit diesem Pulver werden Stahlformen gefüllt und
durch kräftige hydraulische Pressen die Massen eingedrückt.
Gleichzeitig wird die Form mittels Gasflamme auf eine
bestimmte Temperatur erwärmt und konstant erhalten.
Dabei erleidet Blut eine Art Schmelzung (bei 170 bis
200° 6) und das Ganze bildet eine flüssige, schwärzliche
Masse, ähnlich dem Asphalt. Das Resultat ist eine harte,
holzartige Masse, welche sich wie Holz bearbeiten, sägen,
leimen, polieren, lackieren und vergolden läßt. Aus der
Masse hergestellte Gegenstände kamen mitunter als Seif-
farm in den Handel.

Nach einer anderen Methode verwendet man Holz-
zeug der Papierfabriken mit Leimlösung imprägniert, ge-
preßt und getrocknet; die Masse ist fest und wird durch
mehrere Anstriche mit dickem heißem Leinölfirnis vor
der Einwirkung der Nässe geschützt.

Ahnlich ist der sogenannte Holzmarmor aus Säge-
spänen feiner harter Hölzer, aus Elfenbein und anderen
Abfallstoffen, oft mit Hinzumischung von Farben, mit
Bindemittel, Wasserglas, Leim usw. zu einer festen Masse
gemacht, aus der dann Fourniere geschnitten werden, die
dem Werfen und Reißen nicht unterliegen. Die Masse
nimmt vortreffliche Politur an, welche sie dem schönsten
Marmor ähnlich macht.

Mit dem Namen Similibois bezeichnet man eine
Komposition aus ein Drittel Sägespänen, ein Drittel
phosphorsaurem Kalk und ein Drittel gallartigen oder
harzigen Stoffen, welche zum Nachmodellieren von Skulp-
turen dient.

In jüngster Zeit hat man namentlich solche Objekte
aus Sägespänemassen durch Pressen hergestellt, welche
zur Verzierung von Tischlerarbeiten jeder Art dienen,
wie z. B. Türaufsätze, Konsolen, Säulenkapitäle, Aufsätze
an Möbelstücken, Tür- und Kastenfüllungen, für Ver-
zierungen aller Art, Holzbiidwerke, wie solche an Möbeln,
Tapisserie- und Galanteriewaren verwendet werden, sowie
für Zimmerdekoration. '

Die Produkte sind derart vervollkommnet worden,
daß sie für billigere Möbel, für Wand- und Plafond-
Verkleidungen usw. Holzschnitzereien zu ersetzen vermögen
und haben sich namentlich jene halbreliefartigen Dar-
stellungen Bahn gebrochen, welche noch mit einem dünnen
Fournierblatt überzogen sind, wodurch echte Schnitzereien
täuschend nachgeahmt werden.

Die an Kunstholzmassen gestellten Anforderungen sind:
1. Möglichst holzähnliches Aussehen und im spezifischen

Gewicht dem Naturholz nahekommend.
2. In der Wärme und an feuchten Orten dürfen sie

nicht werfen (verziehen), hinreichend elastisch, dabei
aber so fest sein, daß die Kanten sich nicht allzu
leicht abstoßen.

vv 7! '7' !" 7.
M ö i7 7'i >'! ^ 7



i 9© Sä«?«. #88«».i.>jjett*«t („SWetpKölan") Sir. 12

3. ©te Staffen müffen fid) Bohren, feilen, fügen,
fchnißen unb fdjneiben laffen, olpe fpröbe pfetn;
fpaltbar finb fie nicfjt.

4. ©te muffen fid) auf bie p oerjierenben ObjeEte
otjne befonbere ©d)roierigEeiten aufleimen laffen,
unb jroar mit jeher 9lrt Seim unb gut haften.

3n ©eutfdjlanb befaßt ficb) ein ^abritant in ©lp*
ringen fdjon feit langem mit ber Çerftetlung non ï>ol^=

artigen Waffen unb baS non it)m jetjt ßergefteüte Kunft'
Ejolj nerbient biefe tarnen mit oollem ÎRecfjt, benn feine
jjabrifate jeigen bie ausgewählt ebelften formen in ben
oerfcbiebenften ©tilarten, in einer großen Mannigfaltig»
feit ber einzelnen ©egenftänbe, roeldje in Eompletten @ar=
nituren als Verzierungen für Möbel, mie aud) in forn*
pleiten ©arnituren in fpoljfarbe gehaltener 3tmmerbefo=
rationen geliefert roerben. ©ie in italienifd)er Venaiffance
gehaltenen Füllungen, non benen jebe ein ornamentales
Vitt) barftetlt, machfen beinahe auS bem ^olje h^auS
unb bilben EetneSroegS jene bufteren Maffen, roelcbe
nod) immer unoerftanben bei ber beutfdjen Venaiffance
als ^oljbilbhauerarbeiten Verroenbung finben. 3llle biefe
Ornamente zeigen ein eigenartige! Eünftlerifd|eS ©epräge,
frei ton allen SlücEftd^ten, bie bem £oljbilbbauer inbepg
auf ben ißreiS auferlegt roerben.

Sticht atiein Möbel, fonbern aud) bie Mänbe unb
©eden unferer Molpungen fönnen bei ülnroenbung ber
Kunftfplzoerzierungen p einem geringfügigen greife, ber
nur roenig mehr als bei ©tud beträgt, eine Holztäfelung
unb |)o!jbecfe non ungeahnter arc£)ite£tonifcï)er MirEung
erhalten. Vad)bem bei unferen heutigen Mietwohnungen
Don ben ferneren fpolzbeEletbungen unb Täfelung unferer
Vorfahren nur nod) bie gußleifte übrig geblieben ift,
leiftet bem bermaten oielfach auftretenben Vegehren, bie

£>oIzard)iteEtur für ^immerbeforationen roieber in 3Xuf=

nähme p bringen, bie „£[)ürtngfd)e=®rfinbung" wefent»
liehen Vorfdjub, ba bie Venüßung oon Äunfthotperjie=
rungen unb oon ornamentalen ©el'orationSleifien jebem
Vaufdjreiner geftattet, p einem billigen ißreiS SambriS
herpftelten, oon benen man bei unS nur nod) ©puren
auS ber Vlüte ber 3lorentiner=©d)ule finbet.

©aS gabrifat ift feine ßmitation ober ein ©urrogat
für H0I5. fonbern beftefjt in fetner oberen ©d)id)t aus
geroachfenem Sangtjolz (Vußbaum, ©id)e, Mahagoni ober
palifanbet), baburd) plaftifd) gemacht, baß bie obern
9laturholjfcf)id)ten mit einem tlntergrunbe auS Çolzfafer,
roeldje als Vinbemittel 3ltbumin enthält, p einem horno»

genen, unlöslichen Körper pfannnengepre|t ift. ©iefe
Ornamente übertreffen bie auS geroachfenem £wlz ge»

fd)nihten Ornamente bebeutenb an ©auerßaftigEeit, finb
Diel billiger unb babei Diel beffer unb fdjöner burd)'
gearbeitet, rote bie meifien ©dpihereien. ©en Möbel'
unb 3immeroerzierungen reihen fic£) bie mannigfachften
anberen ©egenftänbe, roie ißhotographierahmen, Spiegel»
rahmen, Vahmenleifien ufro. an, welche alle in gleicher
VoHenbung ^ergefteüt roerben. — Mit ben oorftelienben
Mitteilungen foil im allgemeinen nur ein Vilb gegeben

fein, roie auSbelpungSfähig bie Verarbeitung ber éâge»
fpäne p ßunftholj ift. — Vielfach hat man fid) bemüht,
édpitprbeiten baburd) p etfeßen, baß man fie auS
anberen Materialien, roie ©telnpappe, Papiermache, ja
felbft in anfertigt, aber fie finb teils fdjroierig

p befeftigen, teils entfpredjen fie ber Ausführung halber
nicht. @S lag baher nahe, baS |)olz felbft p folc£)en

Eünfilid)en §oljmaffen p Derroenben unb fennt man
fchon etne ziemliche Anzahl non ©arfiellungSroeifen, roelche

gerabe in ben aUerletjten fahren bebeittenbe ffortfdjritte
burd) bie Slnroenbung oon £>olzzeHulofe nadjroeifen laffen.

(fjortfehung folgt).

dolA-ÇPlavItfcerfdjte.
Vom füööeutf<hen ^oljmorlt wirb ben „M. V. 91."

gefchrieben : infolge beS burcl) ben günftigen Mafferftanb
ermöglichten Vollbetriebes ber jübbeutfdjen ©ägeroerfe
hat bie ©rzeugung oon Vrettroare größeren Umfang an*
genommen, rooburd) fich bie Vortäte an ben ißrobuEtionS»
pläßen nergrößerten. Mefentlidje Vereicherung haben
bie Sager aüerbingS nur in fd)malen Vretterforten er»

fahren. SluSfdpßbreiter in 5" unb 6" finb pr ßeit
am Marîte ftarï oertreten, ohne baß entfpredjenbe Vach'
frage banad) beftanben hätte. ©ieS roar aud) ber ©runb
für bie VacltgiebigEeit ber Verlaufet in ben greifen, fo=

fern größere Soften fchmaler Mare abpfeßen waren.
Vreite Vretter, fpejiell bie 12", roaren nur fpärtid) an»
geboten roorben, unb eS würben bafür, fofern nid)i ent»

fprechenbe Soften fchmaler Mare mitgenommen würben,
hohe greife gefordert. ©ie legten Offerten ber füb»
beutfd)en ©roßfpnbler für bie 100 ©tüd 16'12"1" AuS»

fdpßbretter lauteten auf 147 — 150 Mf., frei Schiff
mittelrheinifcher ©tationeu. ©rößere ©djnittroarenoer'
fenbungen fanben in Karlsruhe fiatt, rooßin bie SBare
oon Vatjern unb bem ©chroarjroalbe mit ber Vaßn oet'
fanbt würbe. ®ie VrettertranSporte roaren aber aud)
ab Mannheim im ©ange, roofelbft bei jüngften gracht'
abfcßlüffen für bie 10 t nach bem Mittelrhein 17 bis
19 ME. bephlt rourben. Von baperifcher Kanalroare
tourbe befottberS $euerf)olj beachtet, unb eS ftellte fich
ber ©rlöS für 10'»/*"8-12" breit auf 52—bis 53 ME„
frei Schiff fiöln=®uisburg. $ie Veifußren oftbeutfcher
SBaren hielten ficß anbauernb in engen ©renken. Veuer*
bingS aber ftnb, roie wir hören, fettenS nieberrheinifcher
Käufer größere 3lbfc£)lüffe in Memeler Mare erfolgt.
SDabei legte man für beffere Sortierungen für 16' lange
Mare 57—58 ME. pro m®, frei Schiff Votterbam, an.
®ie 21nEünfte oon rumänifcher unb galijifcher Mare am
Mittel' unb Vieberrfjein roaren roefentlid) Eleiner roie
im Vorjahre. ®ieS Eomntt baher, baß für bie Mare
unferer öftlicßen Vachbarn i'« Orient fid) heuer beffere
Slbfaßgebiete geöffnet haben, fo baß Eaum ein ©rittet ber
oorjährigen ©infuhr nach bem Vhein heuer p erwarten
fleht, ©ementfprechenb ftnb aber auch bie preife biefer
auSlätibifdjen Mare hoch- ®aS Qntereffe für Satten
fübbeutfdher .ÇetEunft am Mittel' unb Vteberrhein war
fehr lebhaft, bodh entfprach baS Slngebot nid^t bem ftarEen
Vegehr. ©arauf ift auch baS Injiehen ber Satten^reife
prüdpführen. 3u^t bephlie matt willig für bie 100
©tüd 16'l"/2" guter Satten 23,25—24 ME., frei ©djiff
mittelrheinifdjen Stationen. Stud) ©ipferlatten erfreuten
fid) bei mäßigem Angebot reger Vachfrage. Vaßmen'
höljer begegneten gleichfalls guter Veacßtung bei Keinem
Angebot unb fefter Kreistage.

23om Mannheimer |)oljntar!t. ©er VrettermarEt hat
laut „©. 3immermftr.'3tg." roährenb ber legten Moche
Eeine roefentlidhe iHnberung erfahren. Vur oereinjelt ge=

lang eS, größere Slbfdhlüffe p tätigen, unb bieS roar
nur möglich, roertn bie VerEäufer bejüglich ber greife
entgegen Eamen. ©ie rheinifd) » roefifälifchen Abnehmer
geigten immer noch bie meifte jptrücEhaltung. ©ie wollen
baburch bie ©roffiften etroaS nachgiebiger machen, aber
bis jeßt ift eS ihnen nod) nidjt gelungen, ©enn bie

©roffiften oertauften einfach aidE)t, roenn ihnen ihre $or»
berungen nicht bewilligt rourben, pmal ein Überangebot
nicht oorliegt. ©urd) baS fdjnetle SluStrodnen ber frifdjen
Mare infolge ber wärmeren 3ahreSjeit gelangt je^t mehr
Vorrat an bie ©iapelpläße. Slud) bie ^erfteliung nimmt
burch bie reichlichen VeiriebSroaffer mehr unb mehr p,
fobaß bie ©ägeroerEe alle mit oollem Vetrieb arbeiten
Eönnen. ©cßmale Vretter finb am MarEte am reich'
lichfien norhanben. Qn breiter Mare, hauptfächlich 12"
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3. Die Massen müssen sich bohren, feilen, sägen,
schnitzen und schneiden lassen, ohne spröde zusein;
spaltbar sind sie nicht.

4. Sie müssen sich auf die zu verzierenden Objekte
ohne besondere Schwierigkeiten aufleimen lassen,
und zwar mit jeder Art Leim und gut haften.

In Deutschland befaßt sich ein Fabrikant in Thü-
ringen schon seit langem mit der Herstellung von holz-
artigen Massen und das von ihm jetzt hergestellte Kunst-
holz verdient diese Namen mit vollem Recht, denn seine
Fabrikate zeigen die ausgewählt edelsten Formen in den
verschiedensten Stilarten, in einer großen Mannigfaltig-
keit der einzelnen Gegenstände, welche in kompletten Gar-
nituren als Verzierungen für Möbel, wie auch in kom-
pletten Garnituren in Holzfarbe gehaltener Zimmerdeko-
rationen geliefert werden. Die in italienischer Renaissance
gehaltenen Füllungen, von denen jede ein ornamentales
Bild darstellt, wachsen beinahe aus dem Holze heraus
und bilden keineswegs jene düsteren Massen, welche
noch immer unverstanden bei der deutschen Renaissance
als Holzbildhauerarbeiten Verwendung finden. Alle diese
Ornamente zeigen ein eigenartiges künstlerisches Gepräge,
frei von allen Rücksichten, die dem Holzbildhauer inbezug
auf den Preis auferlegt werden.

Nicht allein Möbel, sondern auch die Wände und
Decken unserer Wohnungen können bei Anwendung der
Kunstholzverzierungen zu einem geringfügigen Preise, der
nur wenig mehr als bei Stuck beträgt, eine Holztäfelung
und Holzdecke von ungeahnter architektonischer Wirkung
erhalten. Nachdem bei unseren heutigen Mietwohnungen
von den schweren Holzbekleidungen und Täfelung unserer
Vorfahren nur noch die Fußleiste übrig geblieben ist,
leistet dem dermalen vielfach auftretenden Begehren, die

Holzarchitektur für Zimmerdekorationen wieder in Auf-
nähme zu bringen, die „Thüringsche-Erfindung" wesent-
lichen Vorschub, da die Benützung von Kunstholzverzie-
rungen und von ornamentalen Dekorationsleisten jedem
Bauschreiner gestattet, zu einem billigen Preis Lambris
herzustellen, von denen man bei uns nur noch Spuren
aus der Blüte der Florentiner-Schule findet.

Das Fabrikat ist keine Imitation oder ein Surrogat
für Holz, sondern besteht in seiner oberen Schicht aus
gewachsenem Langholz (Nußbaum, Eiche, Mahagoni oder
Palisander), dadurch plastisch gemacht, daß die obern
Naturholzschichten mit einem Untergrunde aus Holzfaser,
welche als Bindemittel Albumin enthält, zu einem Homo-

genen, unlöslichen Körper zusammengepreßt ist. Diese
Ornamente übertreffen die aus gewachsenem Holz ge-
schnitzten Ornamente bedeutend an Dauerhaftigkeit, sind
viel billiger und dabei viel besser und schöner durch-
gearbeitet, wie die meisten Schnitzereien. Den Möbel-
und Zimmerverzierungen reihen sich die mannigfachsten
anderen Gegenstände, wie Photographierahmen, Spiegel-
rahmen. Rahmenleisten usw. an, welche alle in gleicher
Vollendung hergestellt werden. — Mit den vorstehenden
Mitteilungen soll im allgemeinen nur ein Bild gegeben
sein, wie ausdehnungssähig die Verarbeitung der Säge-
späne zu Kunstholz ist. — Vielfach hat man sich bemüht,
Schnitzarbeiten dadurch zu ersetzen, daß man sie aus
anderen Materialien, wie Steinpappe, Papiermache, ja
selbst in Zinkguß anfertigt, aber sie sind teils schwierig
zu befestigen, teils entsprechen sie der Ausführung halber
nicht. Es lag daher nahe, das Holz selbst zu solchen
künstlichen Holzmassen zu verwenden und kennt man
schon eine ziemliche Anzahl von Darstkllungsweisen, welche
gerade in den allerletzten Iahren bedeutende Fortschritte
durch die Anwendung von Holzzellulose nachweisen lassen.

(Fortsetzung folgt).

Aslz-Markàrichte.
Vom süddeutschen Holzmarkt wird den „M. N. N."

geschrieben: Infolge des durch den günstigen Wasserstand
ermöglichten Vollbetriebes der süddeutschen Sägewerke
hat die Erzeugung von Brettware größeren Umfang an-
genommen, wodurch sich die Vorräte an den Produktions-
Plätzen vergrößerten. Wesentliche Bereicherung haben
die Lager allerdings nur in schmalen Brettersorten er-
fahren. Ausschußbretter in 5" und 6" sind zur Zeit
am Markte stark vertreten, ohne daß entsprechende Nach-
frage danach bestanden hätte. Dies war auch der Grund
für die Nachgiebigkeit der Verkäufer in den Preisen, so-

fern größere Posten schmaler Ware abzusetzen waren.
Breite Bretter, speziell die 12", waren nur spärlich an-
geboten worden, und es wurden dafür, sofern nicht ent-
sprechende Posten schmaler Ware mitgenommen wurden,
hohe Preise gefordert. Die letzten Offerten der süd-
deutschen Großhändler für die 100 Stück 16'12"1" Aus-
schußbretter lauteten auf 147 — 150 Mk., frei Schiff
mittelrheinischer Stationen. Größere Schnittwarenver-
sendungen fanden in Karlsruhe statt, wohin die Ware
von Bayern und dem Schwarzwalde mit der Bahn ver-
sandt wurde. Die Brettertransporte waren aber auch
ab Mannheim im Gange, woselbst bei jüngsten Fracht-
abschlössen für die 10 1 nach dem Mittelrhein 17 bis
19 Mk. bezahlt wurden. Von bayerischer Kanalware
wurde besonders Feuerholz beachtet, und es stellte sich
der Erlös für 10'-st"8-12" breit auf 52—bis 53 Mk.,
frei Schiff Köln-Duisburg. Die Beifuhren ostdeutscher
Waren hielten sich andauernd in engen Grenzen. Neuer-
dings aber sind, wie wir hören, seitens niederrheinischer
Käufer größere Abschlüsse in Memeler Ware erfolgt.
Dabei legte man für bessere Sortierungen für 16' lange
Ware 57—58 Mk. pro m^, frei Schiff Rotterdam, an.
Die Ankünfte von rumänischer und galizischer Ware am
Mittel- und Niederrhein waren wesentlich kleiner wie
im Vorjahre. Dies kommt daher, daß für die Ware
unserer östlichen Nachbarn im Orient sich Heuer bessere

Absatzgebiete geöffnet haben, so daß kaum ein Drittel der
vorjährigen Einfuhr nach dem Rhein Heuer M erwarten
steht. Dementsprechend sind aber auch die Preise dieser
ausländischen Ware hoch. Das Interesse für Latten
süddeutscher Herkunft am Mittel- und Ntederrhein war
sehr lebhaft, doch entsprach das Angebot nicht dem starken
Begehr. Darauf ist auch das Anziehen der Latten-Preise
zurückzuführen. Zuletzt bezahlte man willig für die 100
Stück 16'1"/2" guter Latten 23.25—24 Mk., frei Schiff
mittelrheinischen Stationen. Auch Gipserlatten erfreuten
sich bei mäßigem Angebot reger Nachfrage. Rahmen-
Hölzer begegneten gleichfalls guter Beachtung bei kleinem
Angebot und fester Preislage.

Vom Mannheimer Holzmarkt. Der Brettermarkt hat
laut „D. Zimmermstr.-Ztg." während der letzten Woche
keine wesentliche Änderung erfahren. Nur vereinzelt ge-

lang es, größere Abschlüsse zu tätigen, und dies war
nur möglich, wenn die Verkäufer bezüglich der Preise
entgegen kamen. Die rheinisch-westfälischen Abnehmer
zeigten immer noch die meiste Zurückhaltung. Sie wollen
dadurch die Grossisten etwas nachgiebiger machen, aber
bis jetzt ist es ihnen noch nicht gelungen. Denn die

Grossisten verkauften einfach nicht, wenn ihnen ihre For-
derungen nicht bewilligt wurden, zumal ein Überangebot
nicht vorliegt. Durch das schnelle Austrocknen der frischen
Ware infolge der wärmeren Jahreszeit gelangt jetzt mehr
Vorrat an die Stapelplätze. Auch die Herstellung nimmt
durch die reichlichen Betriebswasser mehr und mehr zu,
sodaß die Sägewerke alle mit vollem Betrieb arbeiten
können. Schmale Bretter sind am Markte am reich-
lichsten vorhanden. In breiter Ware, hauptsächlich 12"
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